
Mittwoch, 8. April 2026

Claudia Gnehm

AlleAngestellten sollen fünfTage
zurück ins Büro. Mit dieser An
sageAnfang 2022 leitete derChef
der US-Investmentbank Gold-
man Sachs, David Solomon, die
Gegenbewegung zum Home
office-Trend ein. Damals mach-
ten viele Firmen nach Covid das
Arbeiten von zuHause aus gera-
de erst zumAlltag. Anders Solo-
mon: Er sah die flexiblere Art zu
arbeiten nicht als neueNormali-
tät.Weil sie dem Teamgeist und
der Produktivität schade.

Ernst mit dem «return to the
office» machte Goldman Sachs
dann ein Jahr später. Nach dem
Vorbild der US-Bank beorderten
in den letzten zwei Jahren zahl-
reiche Firmen ihre Mitarbeiten-
den zurück ins Büro – angeführt
von internationalen Konzernen
wie Amazon, Dell und Uber.

Die Trendwende erreicht
auch Schweizer Unternehmen,
nur etwas weniger strikt. Bei der
UBS etwa müssen Mitarbeiten-
de seit letztem Frühling min-
destens dreiTage pro Woche im
Büro arbeiten.Raiffeisen Schweiz
halbierte letzten SommerdieHo-
meoffice-Zeit auf zweiTage.Stad-
ler Rail beschränkt das Home
office im Bereich Engineering
auf einen Tag. Die Möbelgrup-
pe XXX-Lutz verlangt von Ver-
waltungsangestellten volle Bü-
ropräsenz.

Gemäss Travailsuisse, dem
Dachverband derArbeitnehmen-
den, reduzieren Unternehmen
vor allem die Zahl der Home
office-Tage. Für Betroffene be-
deuteten diese Einschränkungen

längereArbeitswege undweniger
Flexibilität bei denArbeitszeiten,
sagt Thomas Bauer, LeiterWirt-
schaftspolitik bei Travailsuisse.

Beides sei besonders in Be-
zug auf dieVereinbarkeit von Be-
ruf und Familie problematisch.
Arbeitnehmende mit Home
office-Option hätten hier deut-
lich weniger Schwierigkeiten
als jene ohne. Eltern sehen das
Homeoffice gemäss einer Um-
frage des Verbands Pro Familia
als wichtigste Massnahme zur
Verbesserung derVereinbarkeit.

Fester Bestandteil
dermodernen Arbeitswelt
Travailsuisse erlebt Homeoffice
als sehr emotionales Thema.
«Unternehmen, welche die Ho-
meoffice-Regelungen stark ver-
ändern, gehen hinsichtlich Zu-
friedenheit der Angestellten
grosse Risiken ein», sagt Bauer.

Kritisch sieht den Trend auch
der Kaufmännische Verband
Schweiz. Die Rückkehr ins Büro
widerspreche den Bedürfnis-
sen von Angestellten in Dienst-
leistungsberufen. KV Schweiz ist
Teil der Allianz «Die Plattform»,
die Erwerbstätige in Dienstleis-
tungs-, Wissens- und Techbe-
rufen vertritt. Rund 90 Prozent
der Angestellten in diesen Berei-
chen arbeiten gemäss einer Um-
frage regelmässig im Homeoffi-
ce, wie Ursula Häfliger, Politik-
leiterin beim KV Schweiz, sagt.
Besonders jüngere Berufsleute,
Beschäftigte mit hohen Pensen
sowieAngestellte imunterenund
mittleren Kader wünschten sich
mehrHomeoffice –meist zwei bis
drei Tage proWoche.

Arbeitgeber begründen die
Rückkehr häufig mit fehlendem
Teamzusammenhalt oder dem
Wunsch nach Einheitlichkeit in
allen Firmenbereichen. «Dieser
Wunsch nach Einheitlichkeit und
Kontrolle steht heute etwas quer
in der Landschaft», sagt Häfli-
ger. Gerade jüngere Angestellte
hätten wenig Verständnis dafür.
Diese Sichtweise berücksichtige
weder die Bedürfnisse der Be-
schäftigten in Zeiten der Digita-
lisierung noch die Entwicklun-
gen am Arbeitsmarkt.

Für viele Angestellte sei Ar-
beitsautonomie – zeitlich und
örtlich – zentral.Wer gernemehr
Homeoffice hätte, das aber nicht
bekomme, sei deutlich unzufrie-
dener.Häfliger betont: «Arbeits-
autonomie ist ein einfachesMit-
tel für den Gesundheitsschutz
von Wissensangestellten und
kann nicht durch Früchtekörbe
im Büro aufgewogen werden.»
DieAllianz setze sich deshalb für
klare gesetzliche Regelungen ein,
um Homeoffice als festen Be-
standteil dermodernenArbeits-

welt zu verankern und gleichzei-
tig denGesundheitsschutz zu ge-
währleisten.

Für Arbeitgeber ist es eine
freiwillige Arbeitsform
«Ein Trend zurück ins Büro ist
auch bei unserer Kundschaft
klar spürbar», sagt Tobias Oberli,
Vizegeschäftsleiter der Fachstelle
UND, die Unternehmen diverser
Branchen und Grössen zur Ver-
einbarkeit von Beruf und Fami-
lie berät. Dabei zeige eine Befra-
gung von knapp 2000 Mitarbei-
tendenmit Betreuungspflichten,
dass die Kundenfirmen bisher
nicht so viel Homeoffice anbö-
ten, wie nachgefragt werde. Nur
40 Prozent könntenmindestens
einen halben Tag von zu Hau-
se aus arbeiten, obwohl 53 Pro-
zent der Eltern sich daswünsch-
ten.Viele von ihnen arbeiten un-
ter anderem in handwerklichen
Berufen oder in der Pflege.

Daniella Lützelschwab vom
SchweizerischenArbeitgeberver-
band bestreitet die Darstellung,
dass Arbeitgeber die Vereinbar-
keit von Beruf und Betreuung er-
schwerten. Homeoffice sei kein
Ersatz für familienergänzende
Betreuung, sondern eine frei-
willige Arbeitsform, die je nach
Tätigkeit und betrieblichen Be-
dürfnissen unterschiedlich aus-
gestaltetwerde.VieleArbeitgeber
berücksichtigten familiäre Situa-
tionen pragmatisch und suchten
individuelle Lösungen.

Die grössten Fans von Ho-
meoffice sind gemäss einer Stu-
die der Hochschule Luzern er-
werbstätige Mütter. Sie stehen
dem Homeoffice am positivsten

gegenüber – gefolgt von Vätern.
Am skeptischsten sind Männer
ohne Kinder. Die eingesparte
Pendelzeit nutzen Frauen häu-
figer für Betreuungs- undHaus-
arbeit, Männer eher für Freizeit.

Homeoffice könne für Eltern
– insbesondere Frauen – eine
wichtige Entlastung sein, sagt
Studienautorin Jana Z’Rotz. Eine
ReduktionvonHomeoffice-Mög-
lichkeiten dürfte Zeit- und Koor-
dinationsprobleme von Eltern
verschärfen, vor allemwenn Be-
treuung, Schulwege, Haushalts-
organisation und Erwerbsarbeit
eng getaktet seien.

US-Studie: Ungewöhnlich
viele Kündigungen
Neue Büropräsenzregeln wir-
ken sich auch auf die Firmen
aus – laut Erhebungen vor allem
bei der Rekrutierung. Eine Stu-
die der Universität Pittsburgh
untersuchte die Linkedin-Profi-
le von drei Millionen Tech- und
Finanzangestellten in den USA,
dieVollzeit ins Büro zurückbeor-
dert wurden. In der Folge gab es
ungewöhnlich viele Kündigun-
gen – besonders von Frauen, er-
fahrenen und hoch spezialisier-
ten Fachkräften. Zudem brauch-
ten diese Firmen danach länger,
um offene Stellen zu besetzen.

Gemäss den Forschern über-
nahmen viele der ausgeschiede-
nenArbeitskräfte beim nächsten
Arbeitgeber eine niedrigere Posi-
tion. Sie hätten fürmehr Flexibi-
lität Einbussen bei der Karriere-
entwicklung in Kauf genommen.
Im Schnitt werde eine Lohnein-
busse von 25 Prozent akzeptiert,
zeigt eine weitere Erhebung.

Firmen zitieren Angestellte ins Büro
zurück – Verlierer sind oft Eltern
Homeoffice Unternehmen schränken die Möglichkeit zunehmend ein oder schaffen sie ganz ab.
Der Kurswechsel belastet berufstätige Eltern und könnte sich für Arbeitgeber als Bumerang erweisen.

Homeoffice ist bei Vätern und Müttern beliebt, weil sich Arbeit und Kinderbetreuung ohne Pendeln einfacher koordinieren lassen. Foto: Maskot, Getty Images

«Arbeitsautonomie
kann nicht
durch Früchtekörbe
imBüro aufgewogen
werden.»

Ursula Häfliger
Politikleiterin beim KV Schweiz


